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zen und des Prinzen C 
ſtein bei. 

Nach Beendigung der Aufnahme verließ der 
Kaijer den Ritterſaal und begab ſich mit den kapi⸗ 
telfähigen Rittern des hohen Ordens zur Abhaltung 
des Ordenskapitels nach der Schwarzen Adler⸗Kam⸗ 
mer, deren Thür dann verſchloſſen wurde. An dem 
Kapitel nahmen 30 Ritter des hohen Ordens vom 
Schwarzen Adler Theil, und zwar waren dies außer 
dem Kaiſer, den königlichen Prinzen und den drei 
neu inveſtirten Rittern, der Ordenskanzler, Oberſt⸗ 
Kämmerer, Graf von Redern, Prinz Auguſt von 
Würtemberg, Erbprinz von Sachſen - Meiningen, 

Herzog Paul von Mecklenburg⸗Schwerin, die Ge⸗ 
neral - Feldmarſchälle Graf Moltke, Herwarth von 
Bittenfeld und Frhr. von Manteuffel, die Generale 
der Infanterie von Franſecky, Graf von Kirchbach, 
von Bopen, von Blumenthal, Frhr. von Barnekow 
und von Kamele, die Generale der Kavallerie von 
Tümpling, Hann von Wephern und Wilhelm Graf 
zu Stolberg⸗Wernigerode, der Miniſter des könig⸗ 
lichen Hauſes Graf von Schleinitz, der Ober-Hof- 
und Hausmarſchall Graf von Pückler, der Oberſt⸗ 
Marſchall Fürſt und Altgraf zu Salm⸗Reifferſcheid⸗ 
Dyck und der Ober⸗Zeremonienmeiſter Graf Still⸗ 
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Um 5 Uhr Nachmittags findet dann zur Feier 
des vorangegangenen Kapitels des hohen Ordens 
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Deutſchland. 


Der Kaiſer, als Sou⸗ 
verain und Oberhaupt des hohen Ordens vom 
Schwarzen Adler, vollzog heute mit den hier an⸗ 
weſenden kapitelfähigen Rittern des hohen Ordens 
im hieſigen königlichen Schloſſe die feierliche Inve⸗ 
ſtitur des Prinzen Chriſtian zu Schleswig⸗Holſtein, 
ſowie des General⸗Adjutanten Generals der Infan⸗ 
terie und kommandirenden Generals des 9. Armee⸗ 
korps von Tresckow und des Chefs der Admirali⸗ 
tät, Generals der Infanterie, Staatsminiſters von 
Stoſch und hielt darauf ein Kapitel des hohen 
Ordens vom Schwarzen Adler ab. 
nahmeakt wohnten auf Einladung des Kaiſers die 
Oberſten Hof-, die Ober-Hof- und die Hof⸗Char⸗ 
gen, der Bize-Präfivent des Staatsminiſteriums, die 
Generale der Infanterie und der Kavallerie, die 
Staatsminiſter, die General⸗Lieutenants, die Wirk⸗ 
lichen Geheimen Räthe, die General⸗Adjutanten, die 
Generale à la suite und die Flügel⸗Adjutanten, 
der Geheime Kabinetsrath des Kaiſers, ſowie das 
Gefolge des Kronprinzen und der königlichen Prin⸗ 
hriſtian zu Schleswig - Hol- 
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vom Schwarzen Adler im runden Saal des könig⸗ 
lichen Palais ein Diner von 60 Gedecken ſtatt, zu 
welchem die hier anweſenden königlichen Prinzen, 
ſowie der Prinz Auguſt von Würtemberg, der Erb⸗ 
prinz von Sachſen-Meiningen und der Herzog Paul 
von Mecklenburg⸗Schwerin nebſt denjenigen Rittern 
des Schwarzen Adler-Drdens, welche an dem ſtatt⸗ 
gehabten Kapitel theilgenommen hatten und einige 
andere Perſonen von Rang Einladungen erhalten 
haben. Die Tafelmuſik wird von der Kapelle des 
Kaiſer Franz Garde Grenadier - Regiments Nr. 2 
ausgeführt werden. 


— Ueber die Differenzen zwiſchen dem Für⸗ 
ſten Bismarck und dem Staatsminiſter Luckus mel⸗ 
det die „Köln. Ztg.“: „In den Blättern wird 
darüber geſtritten, ob die Stellung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſters Dr. Lucius erſchüttert ſei oder 
nicht. Die Wahrheit iſt, daß es allerdings gegen 
Ende des vorigen Jahres zur Erörterungen zwiſchen 
dem Miniſter und dem Reichskanzler gekommen iſt, 
aber nicht, wie man gemeint hat, wegen grundſätz⸗ 
licher Fragen, ſondern wegen eines untergeordneten 
Gegenſtandes. Lucius hatte gewiſſe Anordnungen 
im Lauenburgiſchen getroffen und Fürſt Bismarck 
beſchwerte ſich, daß dies ohne ſein Vorwiſſen ge⸗ 
ſchehen ſei, denn Lauenburg, wo ſeine Friedrichs⸗ 
ruher Beſitzungen liegen, betrachtet er gewiſſermaßen 
als ſeine Domäne. Indeſſen iſt dieſe unbedeutende 
10790 12476 Angelegenheit raſch wieder ausgeglichen worden.“ 
18091 19474 Von den erſten Differenzen bis zu den letzten führt 
30573 in jenen Verhältniſſen manchmal ein ſehr raſcher 
38931 Weg, namentlich wenn perſönliche Fragen ins Spiel 
42163 kommen; Herr Lucius hat die Stellung eines Freun⸗ 
52703 des des Bismarck'ſchen Hauſes gegen die formelle 
58570 eines Staatsminiſters eingetauſcht und läuft nun 
66825 deren Chancen. Daß die maßvolle und verhältniß⸗ 
72343 mäßig objektive Haltung des landwirthſchaftlichen 
82141 Miniſters den Heißſpornen unter den Agrariern we⸗ 
88020 88312 nig genehm iſt, ſteht gleichfalls außer Zweifel. Mög⸗ 

lich, daß auch das bekannte tez vous que je m'y 
mette ſeine Rolle ſpielt, wie es auch auffallend iſt, 
daß die „Germania“ zuerſt die Angelegenheit in die 
Preſſe brachte. Uebrigens hat Herr Dr. Lucius in 
den letzten Tagen ein parlamentariſches Diner ge⸗ 
geben und ſeine Abſichten für die bevorſtehende Land⸗ 
tagsſeſſion dabei durchaus zukunftsſicher erörtert. 

— Wie einer hieſigen Korreſpondenz zufolge 
in Reichstagskreiſen verlautet, ſoll der Geſetzent⸗ 
wurf, betreffend die Arbeiter⸗Unfallverſicherung, wel⸗ 
chen Geh. Rath Lohmann ausgearbeitet hat, unter 
Mitwirkung des Profeſſor Schäffle zu Stande ge⸗ 
kommen ſein. Der Geſetzentwurf ſoll ca. 100 
Paragraphen haben und auf der Baſis der Zwangs⸗ 
genoſſenſchaften, der gleichen Gefahrklaſten und 1], 
Staatszuſchuß beruhen. Die Erhebungen über die 
Unfallſtatiſtik, welche ſoeben im Reichsamt des In⸗ 
nern zuſammengeſtellt werden — eine Arbeit, die 
vor Mitte Februar kaum beendet ſein dürfte — 
würden als Grundlage für die Koſtenberechnung zu 
dienen haben. 

— Einem dem „Berl. Tagebl.“ zugehenden 
Privat⸗Telegramm zufolge iſt Hammerfeſt vorgeſtern 
von dem ſchrecklichſten Orkan, deſſen man ſich feit 
Menſchengedenken erinnert, heimgeſucht worden. 13 
Speicher nebſt Inhalt wurden fortgeſchwemmt. Der 
Zollhausquai wurde demolirt, viel anderes Unglück 
iſt zu beklagen. Der materielle Schaden wird auf 
eine halbe Million geſchätzt. 

— Der Reichstags Abgeordnete Eyſoldt iſt 
plötzlich am Typhus ſchwer erkrankt, ſo daß er in 
ein hieſiges Krankenhaus übergeführt werden mußte. 

— Die Geſchäftsordnungs Kommiſſion des 
Reichstags hat über die Frage: ob das Mandat 
des Abg. Bernards in Folge ſeiner Ernennung zum 
Oberlandesgerichtsrath für erloſchen zu erklären ſei, 
Bericht erſtattet und beantragt, der Reichstag wolle 
beſchließen, das Mandat des Abg. Bernards für 
fortbeſtehend zu erklären. 

— Das telegraphiſch aus Wien gemeldete At⸗ 
tentat auf den dortigen ruſſiſchen Botſchafter, Ba⸗ 
ron von Oubril, hat in Berlin um ſo größeres 
Aufſehen gemacht, als derſelbe aus ſeinem laugjäh⸗ 
rigen Aufenthalt dahier eine ſehr bekannte Perſön⸗ 
lichkeit iſt. Der Mann, welcher den Stein in den 
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mens Johann Zich aus dem Bezirk Hohenmauth, 
welcher als ruſſiſcher Snlvat in den Kämpfen am 
Schipkapaß verwundet worden war. ' 
hatte er ſich nach Wien gewendet und nach länge- 
rem arbeits- und abdachloſen Umhertreiben zuerſt 
bei dem grlechiſch⸗orientaliſchen Geiſtlichen und ſpä⸗ 
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Wagen des Botſchafters warf, ift ein Böhme Na- 
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ter bei dem ruſſiſchen Botſchafter um Unterſtützung 


gebeten. Beide wieſen den Bittſteller ab, weil er 
kein Ruſſe wäre. Aus Rache lauerte er den Bot⸗ 
ſchafter ab, als er von der griechiſchen Kirche in 
das Palais in der Wollzeile fuhr, und verübte dann 
das Attentat, welches glücklicherweiſe keinen Erfolg 
hatte. Zich wurde von dem Leibjäger mit Hülfe 
von Paſſanten ergriffen und zur Haft gebracht. 

— Der ſchwediſche Reichstag iſt geſtern durch 
den König eröffnet worden. Die Thronrede gedenkt 
der der Kronprinzeſſin entgegengebrachten Sympa⸗ 
thien, ſowie der Sympathien, welchen der König 
im Auslande für das königliche Haus und für die 
Völker Schwerin⸗Norwegens begegnete. Der Han⸗ 
delstraktat mit Frankreich wird vorgelegt werden; 
dagegen finden dieſes Jahr keine Vorlagen in Be⸗ 
treff des Steuerweſens und des Heerweſens ſtatt. 
Das Budget weiſt in Einnahme und Ausgabe 
78,680,000 Kronen auf. 


— Die „N.⸗Z.“ ſchreibt: Die diplomatiſchen 
kühlen Beziehungen, welche ſeit langer Zeit zwiſchen 
Holland und Deutſchland beſtehen, haben die Preſſe 
wiederholt beſchäftigt. Beſonders ließen es ſich ge⸗ 
wiſſe engliſche Blätter angelegen ſein, den Argwohn 
der Holländer vor einer möglichen Annexion ihres 
Landes durch Deutſchland immer rege zu erhalten. 
Die holländiſche Regierung verhielt ſich gegen die 
von der deutſchen Regierung ausgehenden Vorſchläge 
zur Regulirung der Rheinmündungen, zur Siche⸗ 
rung der Rheinlachszucht mehr oder weniger kühl 
ablehnend, und die Sprache unſerer offtziöſen Preſſe 
bezüglich dieſes Verhaltens der holländiſchen Staats⸗ 
männer war nicht danach angethan, um dieſelben 
gegen Deutſchland freundlicher zu ſtimmen. Unter 
ſolchen Umſtänden konnte es kaum auffallen, daß 
der ohne ſichtbaren Anlaß erfolgende Rücktritt des 
langjährigen deutſchen Geſandten im Haag, des 
Freiherrn v. Canitz und Dallwitz, von feinem Poſten 
in der Preſſe lebhaft gloſſirt wurde. Beſonders 
machte die Haager Korreſpondenz eines hieſigen 
Blattes einiges Aufſehen, in welcher berichtet wurde, 
daß die Temperatur zwiſchen dem Haag und Berlin 
ſeit einiger Zeit eine „recht bemerkbar kühle“ ge⸗ 
worden ſei, und materielle Streitfragen ſchwebten, 
welche ſich nicht beilegen laſſen wollten, auch wur⸗ 


Iden einige Einzelheiten über den Charakter der ob⸗ 


waltenden Mißhelligkeiten mitgetheilt, wobei zugleich 
darauf hingewieſen wurde, daß Freiherr v. Canitz, 
als Gemahl einer Holländerin (Aurelia geb. Groe⸗ 
ninr van Zoelen van Ridderkerk) angeſichts der 
zwiſchen Deutſchland und Niederland ſchwebenden 
Differenzen „mehr Bonhommie entwickelte, als nach 
der Anſicht des Fürſten Bismarck am Platze war.“ 
Dieſe Korreſpondenz wurde von der engliſchen Preſſe 
aufgenommen und mit entſprechenden Randbemer⸗ 
kungen verſehen, ſo daß man im Haag ſich bewo⸗ 
gen fühlte, den Behauptungen und Schlußfolgerun⸗ 
gen des betreffenden Berichterſtatters entgegenzutre⸗ 
ten. Das offtziöſe „Dagblad van 's Gravenhage“ 
(„Journal de la Haye“) enthält in feiner Nummer 
vom 18. Januar einen Artikel, in welchem „auf 
Grund von Informationen aus erſter Quelle“ nach- 
gewieſen wird, daß die Korreſpondenz des Berliner 
Blattes (des „Tageblattes“) „kein Vertrauen ver⸗ 
diene“. Das „Dagblad“ widerlegt Punkt für 
Punkt die dort veröffentlichten Angaben und erklärt 
u. A., daß die vermeintliche Ablehnung der deut⸗ 
ſchen Regierung an der von Holland im Jahre 
1883 zu veranſtaltenden Kolonialausſtellung ſowie 
an den ebenfalls von der holländiſchen Regierung 
angeregten Verhandlungen über den unſittlichen 
Mädchenhandel theilzunehmen, „nur in der Einbil- 
dung des deutſchen Publiziſten“ exiſtirt; ferner wird 
betont, daß Deutſchland in keiner Weiſe irgend 
welches Uebelwollen hinſichtlich der Fiſcherboote-An⸗ 
gelegenheit bekundet habe, die entſtandenen Schwie⸗ 
rigkeiten bezögen ſich einzig auf materielle Inter⸗ 
eſſen. Die Ausſchließung des holländiſchen Kabo⸗ 
tagehandels von den deutſchen Küſten (welche in 
den nächſten Wochen Gegenſtand einer Interpella⸗ 
tion in der zweiten Kammer ſein wird) ſei nur die 
Folge einer Angelegenheit der allgemeinen Geſetz⸗ 
gebung und durchaus keine Ausnahmemaßregel ge⸗ 
gen Holland; Rußland und die fkandinaviſchen 
Staaten befänden ſich in derſelben Lage. Man 
könne ſich ſogar ſchmeicheln, die darüber direkt zwi⸗ 
ſchen den Kabineten von Berlin und dem Haag 
ſchwebenden Unterhandlungen zu einem glücklichen 
Abſchluß gelangen zu ſehen. Zum Schluß bemerlt 
das „Dagblad“, daß die Abberufung des Herrn 
von Canitz keinen politiſchen Charakter habe, ſon⸗ 


DN 


nee FEC BUESTRETET RERCNTERAN 


ER 
DI 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12— 1 Uhr 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


e ee re οτντποοοο’,]Nα EI 


3 


Nr. 35. 


e eee eee ir Et 


dern eine rein perſönliche Angelegenheit ſei, daß die 
Animoſität Deutſchlands gegen Holland eine pure 
Erfindung ſei und daß nichts den Zweifel an dem 
freundſchaftlichen Charalter de“ zwiſchen den beiden 
Ländern beſtehenden Bezi', zen rechtfertige. 

Daß man im Haag dieſem Artikel des „Dag⸗ 
blad“ die möglichſte Verbreitung wünſcht, zeigt die 
Verſendung eines franzöſiſchen Auszuges aus dem⸗ 
ſelben. Wir nehmen davon Notiz als Beweis da⸗ 
für, daß der neue holländiſche Miniſter des Aeußern, 
Herr von Rochuſſen, welcher die Niederlande viele 
Jahre am hieſigen Hofe vertreten hat, den Gedan- 
ken nicht aufkommen laſſen will, daß unter ihm die 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Holland ge⸗ 
ſpannter geworden wären. Se 

— Die innere Lage Frankreichs geſtaltet ſich 
von Tag zu Tag für die Pläne Gambettas gün⸗ 
ſtiger. Im Augenblicke rechnen ſogar Diejenigen, 
welche früher an der Wahrſcheinlichkeit zwelfelten, 
daß Gambetta reuſſiren würde, die Majorität der 
Deputirtenkammer auf mindeſtens 50 Stimmen. 
Es fragt ſich nur noch, wie der Senat, dem durch 
die Gambettaſche Reform ein Selbſtmord zugemu⸗ 
thet wird, über die Projekte zur Abänderung der 
Verfaſſung denkt. Ans der Wahl des dem Kon⸗ 
ſeilpräſidenten ganz und gar ergebenen Herrn Leon 
Say zum Präſidenten des Senats glaubt man mit 
einiger Beſtimmtheit zu eckennen, daß auch die erſte 
Kammer Gambetta willfahren werde. 

Der vom Kriegsminiſter angekündigte Plan, 
die Militärzeit von 5 auf 3 Jahre herabzuſezen, 
findet allſeitig den lebhafteſten Beifall, denn ſchon 
ſeit geraumer Zeit bildet dieſe Aenderung des Mi⸗ 


| itärgejebes das Ziel aller republlkaniſchen Wünſche 


und Bemühungen. 3 
Der franzöſiſche Botſchafter in London, Herr 
Challemel⸗Lacour, wird beim Beginn des nächſten 
Monats London verlaſſen. Setne häuslichen Ver- 
hältniſſe, die in der ſittenſtrengen engliſchen Ariſto⸗ 
kratie häufigen Anſtoß erregten, waren wohl nicht 
minder wie ſein zugeknöpftes, unzugängliches Weſen 
die Urfache davon, daß er mit den maßgebenden 
Kreiſen jo gut wie keine Fühlung hatte. Er führte 
daher als Botſchafter ein ſtill zurückgezogenes, ver⸗ 
einſamtes Gelehrtenleben, das er ganz und gar ſel⸗ 
nem archäologiſchen Studium widmete. 1 


— In der Zeit vom 20. bis 25. Januar 
wird in Petersburg wieder ein politiſcher Prozeß 
ſtattfinden, der unter dem Namen „Prozeß Trigonja“ 
ſchon lange in den Blättern angekündigt und be⸗ 
ſprochen iſt. Er bildet die Ergänzung des Prozeſ⸗ 
ſes, welcher nach dem Tode des Zaren Alexander II. 
zur Hinrichtung Scheljaboffs und ſeiner vier Mit⸗ 
ſchuldigen führte. In der bevorſtehenden Gerichts⸗ 
verhandlung werden 22 Perſonen auf der Anllage⸗ 
bank ſitzen, darunter die Hauptführer der nihiliſtiſchen 
Bewegung. Es ſind im Ganzen 60 Zeugen gela⸗ 
den. Der Vorſitz des Richterkollegiums iſt dem 
Senator Deier übertragen. Als Vertreter der 
Stände figuriren zwei Adelsmarſchälle, ein Bürger⸗ 
meiſter und ein Dorfälteſter. Die Anklage wird 
vertreten durch den Generalprokurator von Mura⸗ 
wien, welchem der Kreisgerichtsprokurator Oſtrowsli 
aſſiſtirt. Angeklagt ſind: Alexander Michallow, 
Edelmann, 25 Jahre alt; Nikola Kolotkiewitſch, 
Edelmann, 31 Jahre alt; Michael Trigonja, 30 
Jahre alt; Alexei Boranyikov, Edelmmann, 23 
Jahre alt; Nikola Suchanow, Edelmann (geweſener 
Marine-Offtzier), 29 Jahre alt; Ferdinand Luſtig, 
Bürger, 27 Jahre alt; Nikolai Kledetſchniko, Ex, 
Beamter der Geheimpolizei, 34 Jahre alt; Michael 
Frolenko, Feldwebelsſohn, 33 Jahre alt; Greger 
Iſajew, Poſtillonsſohn, 24 Jahre alt; Joſeph 
Emilianow, Pſalmſängersſohn, 20 Jahre alt; Pe⸗ 
ter Titjchinen, Prieſtersſohn, 26 Jahre alt; Gregor 
Friedensſon, Kaufmannsſohn, 26 Jahre alt; Wal 
Makulow, 23 Jahre alt; Leon Slatopolski, Klein⸗ 
bürger, 33 Jahre alt; Eiſig Arotſchik, Klein bürger, 
22 Jahre alt; Macarius Tetjorka, Klein bürger, 
28 Jahre alt; Nikolai Moroſow, Bauer, 26 Jahre 
alt; Martin Langaus, greußiſcher Unterthan, 9 
Jahre alt; Eliſabeth Olowenjikowa, Edelfräulein, 
23 Jahre alt; Ludmilla Terenjewa, Beamtentoch⸗ 
ter, 20 Jahre alt; Tathana Lebedewa, Beamten 
tochter, 29 Jahre alt; Anna Jakimowa, Prieſters⸗ 
tochter, 26 Jahre alt. 5 Bi. 

Ueber die Vorgeſchichte der einzelnen Perſün⸗ 
lichkeiten des Prozeſſes, ſowie über deren Rolle in = 
der Partei wird das größte Geheimniß bewahrt, 
und zwar um jo ängſtlicher, als ſogar die Eröff:; 
nung des Prozeſſes gegen den bisherigen Uſus bei 


geſchloſſenen Thüren ſtattfinden wird. Doch gelang 


es einem Berichterſtatter der „W. Allg. Ztg.“ über 
einige der Angeklagten von wohl informirter Seite 
einige Aufſchlüſſe zu erhalten. Die plume de la 
partie und Chefredakteur der „Narodnaja Wolja“ 
war Nikolai Moroſow, welcher trotz ſeiner Jugend 
über ein reiches Wiſſen verfügt und alle bedeutend⸗ 
ſten Produkte der ſozialiſtiſchen Literatur in ihrer 
Originalſprache ſtudirte. Er hat viele derſelben im 
Auszuge überſetzt und vor ſeinen Geſinnungsgenoſ⸗ 
ſen populäre Vorträge gehalten. Als Muſter des 
Stils galt ihm Napoleons J. Bulletinſtil, als Muſter 
der Beredtſamkeit Robespierre, deſſen Reden er alle 
auswendig lernte und im korrekteſten, eleganteſten 
Franzöſiſch mit Robespierreſchen Pointen vortrug. 
Doroſow war bis Anfangs November 1879 in 
Genf, kam dann nach Moskau, wo er ſich bei den 
Vorbereitungen zum Attentate an der Moskau⸗ 
Kursker Eiſenbahn aktiv betheiligte. Nach dem Miß⸗ 
lingen dieſes Attentates beſchränkte er ſeine Thätig⸗ 
keit auf die Redaktion der ſtpliſtiſch bisher unerreich⸗ 
ten Proklamationen und des terroriſtiſchen Organs 
„Narodnaja Wolja“. Gregor Iſajew war der 
wirkliche Chemiker der Terroriſten, und, trotzdem der⸗ 
ſelbe nur der Sohn eines Poſtillons iſt, beinahe 
ein Gelehrter, unermüdlich in Erfindungen. Der 
bingerichtete Kibaltſchitſch war ihm ein tüchtiger, 
verſtändnißvoller Gehilfe. Der geweſene Marine- 
Artillerleoffizier Nikolal Suchanow förderte die ver⸗ 
brecheriſchen Pläne als Techniker von eminenten Fä⸗ 
higkeiten. Die neue Kapſelvorrichtung zur ſicheren 
Erplofion der Torpedominen unter der ſteinernen 
Brücke war ſeine neueſte Erfindung. Viele ſeiner 
früheren Erfindungen gelten in der keaiſerlichen 
Kriegsmarine als Muſter praktiſch angewandter Tech⸗ 
nik. Michael Trigonja war der intimſte Freund 
Jeljabows und wurde derſelbe auch in Trigonjas 
Wohnung verhaftet. Unter allen 22 Angeklagten 
waren — mit Ausnahme des Offiziers Suchanow 
— Trigonja und Luſtig die einzigen „legalen“, 
das heißt Perſonen, welche echte Päſſe beſaßen und 
auf ihre eigenen Namen lebten. Trigonja (alias 
Myplord) war der Elegant der nihiliſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaft und wurde wegen ſeiner Erſcheinung mit 
Vorliebe zu delikaten Miſſionen verwandt. Sein 
Haupfpreſtige verdankt er jedenfalls nur feiner Freund⸗ 
ſchaft mit Jelſabow; denn ſeine aktioe Thätigkeit 
reduzirte ſich auf Produktion einiger Artikel für die 
„Narodnaja Wolja“ und auf die thatſächliche Hilfe⸗ 
leiſtung beim Legen der Mine aus der Bude Ka⸗ 
bazows. Trigonja war zwei Mal in agitatoriſcher 
Miſſion in Odeſſa und Simferopol, leugnet jedoch 
dieſe beiden Thatſachen, ohne deren Kenntniß in 
Abrede zu ſtellen. Die Reklame hat jedenfalls für 
Trigonja zu viel gethan. Alexander Michailow war 
der Chef der Propaganda, er leitete alle Emiſſäre, 
gab ihnen die nöthigen Inſtruktionen und bewilligte 
hnen aus der Kaſſe der Partei die nöthigen Geld⸗ 
beträge. Michailow war bei faſt allen Attentaten 
thätig betheiligt und beherrſchte trotz ſeines wenig 
anziehenden Weſens die Parteigenoſſen durch ſeine 
gzeiſtige Ueberlegenheit und feine raſchen, der jewei⸗ 
ligen Situation angemeſſenen Arrangements. Der 
Gehilfe Michailows für die unteren Schichten der 
aufzuwühlenden Geſellſchaft war Michael Frolenko, 
ein Arbeiter von wenig Intelligenz, aber im Be⸗ 
ſitze jener brutalen Beredtſamkeit, welche auf den 
rohen Mann ihre unfehlbare Wirkung übt. Jo⸗ 
ſeph Emilianow, aus welchem der Mythus ab⸗ 
wechſelnd einen Pſalmſänger und einen Artillerie- 
Offizier machte, war keins von beiden, ſondern Stu⸗ 
dent in Genf, erſt Sozialiſt und ſchloß ſich dann 
ſpäter der ſozial⸗revolutionären Partei an; er galt 
bei den Führern der Partei gleich Sablin (dieſer 
hat ſich bei der Hausſuchung in der Teleſchnaja⸗ 
ſtraße, wo er mit der Helfmann im Konkubinate 
lebte, erſchoſſen), Ryſſakoff, Kriwitzlg und Michallow 
nur als Kanonenfutter, demgemäß erhielt er auch 
die Miſſion, die vierte (Reſerve-) Bombe nach dem 
Wagen des Zaren zu werfen, wenn den drei An⸗ 
deren ihre „Aufgabe“ mißlingen ſollte. Er war 
derſelbe, der, mit ſeiner in ein Taſchentuch gewickel⸗ 
ten Bombe unter dem Arm, den durch Ryſſakow's 
Wurfgeſchoß tödtlich verwundeten Kaiſer aufhob und 
an das eiſerne Gitter des Katharinen-Kanales an⸗ 
lehnte. Waſil Makulow, deſſen Name faft. bei allen 
gewagten Unternehmungen vorkommt, war eine Art 
quasimodo der Partei, oder wie ihn Trigonia be⸗ 
nannte, „Pimbécile“, geduldig, arbeitſam, keine 
Mühe ſcheuend, geduldig allen Neckereien und ſelbſt 
Unliebenswürdigkelten ſeiner „Vorgeſetzten“ gegen- 
über. Derſelbe ſcheint auch von der Polizei zur 
Erlangung von Mittheilungen benützt worden zu 
ſein. Arontſchik war ebenfalls nur in ganz unter⸗ 
geordneter Verwendung als verläßlicher Bote thätig, 
während Tetiorka gar nur als Fiaker der Partei 
Verwendung fand. Die Partei kaufte ihm Wagen 
und Pferde, damit ſie nicht auf die Dienſte der 
Miethkutſcher angewieſen ſei, von denen ein großer 
Theil Spione der Polizei ſind. Der „Edelmann“ 
Boranyikow war nicht ſelbſt der Mörder des Gene- 
rals Meſenzew, ſondern nur des Mörders Gehülfe 
und hatte die Aufgabe, auf den Oberſten Makarow, 
den Adjutanten Meſenzew's, zu ſchießeu, welchen er 
aber verfehlte. Boranyikow iſt ein Mann ohne 

Bildung, aber der Partei blind ergeben und wirkte 
auch beim Moskauer Attentate mit. Von den Da⸗ 
men jet erwähnt: Olowenzikowa, eine intime Freun⸗ 
din und Vertraute der Perowska; die Lebedewa, die 
ſich als die geſchickteſte Spionin der Partei bewährte, 
welche ſelbſt die Polizei oft irre führt und welche 
ſich nicht ſcheute, bei den gewagteſten Unternehmun⸗ 
gen ſelbſt mit Hand anzulegen; die Terentjewa, die 


beim Satze der „Narodnaja Wolja“ und bei der 


Korrektur ſehr verwendbar war und die unter der 
Druckmaſchine der Druckerei der „Narodnaja Wolja“ 
ſchlafend von der Polizei überraſcht und eingefan⸗ 
gen wurde. Die Prieſterstochter Anna Jaklmowa 


gefunden: 


galt zuerſt als Gattin Jelſabow's in Alexandrowsk, 
ſpäter als ſolche des Pjeudo - Kobozom und jagt. 


ſtolz von ſich, daß ſie zwei Mal Direktrice von 


Minen und bei faſt allen oben angeführten Ver- nicht abzuſehen. 


brechen betheiligt geweſen. 

Den neueſten Petersburger Mittheilungen zu⸗ 
folge ſollen vor etwa acht Tagen ſchon wieder 15 
Nihiliſten, nach welchen man ſeit dem vorigen April 
ſucht, verhaftet ſein. Dieſelben hatten ſich in einer 
leeren Ziegelſcheune verſteckt. Andere Verhaftungen 
ſind in Roſtow am Don vorgenommen, wo man 
mehrere Perſonen beim Vertheilen nihiliſtiſcher Schrif⸗ 
ten betraf. 


Ausland. 2 


Wien, 18. Januar. Bürgermeiſter Dr. Ne⸗ 
wald hat geſtern in letzter Stunde noch dem An⸗ 
dringen ſeines Anhanges nachgegeben und ſeine De⸗ 
miſſionserklärung, die bereits ſignaliſirt war, zurück⸗ 
gezogen; er hat ruhig die Erklärung des in der 
Gemeinderathsſitzung erſchienenen Statthalterei⸗Dele⸗ 
girten von Kronenfels mit angehört, daß er, der 
Bürgermeiſter, in ſeiner Darſtellung der Ringthea⸗ 
teraffaire offenkundige Thatſachen, das Gemeinde⸗ 
ſtatut und die Akten verleugnet; anſtatt nach dieſer 
fulminanten Beſchuldigung ſeinen Hut zu nehmen 
und die Sitzung zu ſchließen, wonach die Verlegen⸗ 
heit auf Seite des Regierungs- Delegirten geweſen 
wäre, drückte Herr Newald demſelben freundſchaft⸗ 
lichſt die Hand. Derlei iſt noch nicht dageweſen. 
Der Bürgermeiſter begnügte ſich ſodann mit der 
Erklärung, er werde dem Gemeinderathe unverzüg⸗ 
lich die Akten vorlegen, aber ſchon heute verlautet, 
daß er ſich hierzu bis nächſte Woche Zeit zu laſſen 
geſonnen ſei. Die Autorität des Bürgermeiſteramtes 
von Wien iſt durch dieſe heilloſen Vorgänge auf 
das tiefſte geſchädigt, die Autonomie in kaum zu 
reparirender Weiſe kompromittirt, jene Autonomie, 
welche Herr Newald zu wahren vorgiebt in der 
ſeltſaamen Weiſe, daß er die Gemeindekompetenz zur 
Handhabung der Feuerpolizei unter Aufſicht der 
Stakthalterei ſtellen will, nur damit er die Verant⸗ 
wortlichkeit für das Unglück im Ringtheater von 
ſich abwälzen kann. Es iſt indeſſen völlig ausge⸗ 
ſchloſſen, daß Herr Newald im Amte bleibt, an das 
er ſich trotz der demüthigendſten Schlappen klam⸗ 
mert. Die unausweichliche Folge wäre eine Reihe 
von Skandalen im Gemeinderathe, welche die Auf- 
löſung dieſer Körperſchaft erzwingen müßte. Ueber⸗ 
dies geht die Regierung nunmehr doch mit der 
Penſionirung des Polizeipräſidenten Marx vor, 
welche die öffentliche Meinung ebenſo dringlich 
verlangt hat, als die Abdankung des hieſigen Bür⸗ 
germeiſters. 

Zuverläſſige Privatnachrichten von den in Bos⸗ 
nien und der Herzegowina ſtehenden Garniſonen 
ſtellen die Situation in einem noch weit ungünſti⸗ 
geren Lichte dar, als die Regierungsorgane ſelbſt 
zugeben und die Kriegsleitung wenigſtens macht aus 
ihren Anſchauungen auch kein Hehl, daß es einer 
kombinirten Operation mit leicht möglich ſehr blu⸗ 
tigen Zwiſchenfällen bedürfen wird, um die Inſur⸗ 
rektion zu erdrücken. Thatſächlich reicht die öſter⸗ 
reichiſche Herrſchaft in der Südherzegowina und im 
Kreiſe Bihaos, dann in Nevaſinje nicht weiter, als 
die Poſten der Garniſon ſtehen; das Land iſt in 
erklärter Feindſeligkeit begriffen und die Bandenbil⸗ 
dung macht täglich Fortſchritte. Das in Nevanſinje 
ſtehende Bataillon wird zurückgezogen, da deſſen 
Verproviantirung von Moſtar aus unverhältniß- 
mäßigen Truppenaufwand erfordern würde; es iſt 
überhaupt angeordnet, die kleinen exponirten Poſten 
einzuziehen. Daß der Aufſtand von Serbien, von 
der Türkei und endlich von dem ruſſiſchen General- 
Konſulat in Raguſa aus geſchürt wird, kann heute 
nicht mehr in Zweifel gezogen werden. Bei dem 
in der Poſarina erſchoſſenen Hayduken Boskowitſch 
hat man ein Telegramm Riſties folgenden Inhalts 
„Geh' in die Herzegowina, dein Vater 
iſt dort,“ welcher Vater auch ein landesbekannter 
Hayduk und Räuber iſt. Herr Jonin in Raguſa, 
eines der thätigſten Werkzeuge des „ſchwarzen Fuch⸗ 
es“, verfügt über die panſlawiſtiſchen Helden und 
iſt mit Herrn Riſtic eine Seele, indeſſen wird ſeine 
Abberufung jedenfalls nur eine Frage von Wochen 
ſein, da dieſerhalb in Petersburg ernſte Erklärungen 
zu gewärtigen ſind. 

Paris, 18. Januar. Der Telegrah meldet 
aus Tunis, die fremden Konſuln in Tunis hätten 
ſich vereinigt, um über die Verhaftung Tayeb Beys 
zu berathen, die fie einſtimmig für willkürlich erach⸗ 
teten. Tayeb Bey hat hier gegen ſeine Verhaftung 
proteſtirten laſſen. Die Nachricht der „Debats“, 
der Sultan beabſichtige, den Bey von Tunis ab- 
zuſetzen und ſeine ganze Dynaſtie für regierungs⸗ 
unfähig zu erklären, ſowie ſodann das Haupt der 
tuneſiſchen Inſurrektion, Ali Khalifa, zum Bey von 
Tunis zu proklamiren, wird auf der hieſigen türki⸗ 
ſchen Botſchaft als unglaubwürdig aezeichnet. 

Paris, 19. Januar. Schon von Mittag an 
herrſchte heute große Bewegung im Palais Bourbon. 
Die Deputirten fanden ſich ſehr zahlreich und früh⸗ 
zeitig in den Abtheilungen ein, um die Wahl der 
Dreiunddreißiger-Kommiſſion vorzunehmen. Die 
Debatten in den Abtheilungen im Allgemeinen wa⸗ 
ren weniger lebhaft, da faſt alle Redner ſich gegen 
das Reviſionsprojekt der Regierung ausſprachen 
Die Regierungsmitglieder, ſoweit fie Deputirte find, 
enthielten ſich meiſtens jedes Eingreifens in die 
Diskuſſion. Das Reſultat der Wahlen ergab drei⸗ 
ßig dem Projekte der Regierung feindſelige und nur 
drei günſtig geſinnte Mitglieder. Erſtere ſind faſt 
ſämmtlich für die vollſtändige integrale Reviſion 
wie gegen die Eintragung des Liſtenſkrutiniums in 
die Verfaſſung. Die geſammte Rechte wie auch 
alle Gegner jeder Reviſion ſtimmten für dieſe, meift 
der radikalen Linken angehörigen Kandidaten. Im 
Ganzen iſt das Reſultat zunächſt ein Echee für das 


— 


Miniſterium. Wie letzteres ſich hierzu ſtellen wird 


und ob Gambetta auf einen Umſchwung der Kam⸗ 
mer bei der öffentlichen Diskuſſton rechnet, iſt noch 
Deputirte, welche nach den Wah⸗ 
len ſich zu Gambetta begaben, wurden von ihm 
ſehr kalt und ungnädig empfangen. Möglich, daß 
der Senat ſeinerſeits die totale Reviſion verwirft 
und damit dieſelbe ganz ins Waſſer fallen läßt. 
Möglich auch, daß Gambetta ſich vorerſt der tota⸗ 
len Reviſion im Prinzip anſchließt und im Kongreß 
ſein ferneres Heil verſucht. Immerhin iſt die Si⸗ 
tuation eine leidlich unklare und die Aufregung eine 
große. 

An der Börje herrſcht fortgeſetzt eine unge⸗ 
heure Baiſſe, welche ſich zum wahren Krach zu ge⸗ 
ſtalten droht. 

Paris, 19. Januar. Die Nachrichten aus 
Tunis lauten ſehr ernſt. Die Verhaftung Tajebs, 
des Bruders des regierenden Bey, erregt große 
Senſation. Ein geſtern eingetroffenes Telegramm 
aus Tunis meldet über dieſen Vorgang: 

„Tajeb⸗Bey, Bruder des Mohammed⸗el⸗Sa⸗ 
dok, iſt heute früh von den Miniſtern der Marine 
und des Krieges, Ahmed Saruk und Si Solim, 
verhaftet, worden. Ahmed Saruk, der ein Verwand⸗ 
ter der regierenden Familie iſt, drang in den Mar⸗ 
zapalaſt, welchen Tajeb⸗Bey bewohnt, ein und be⸗ 
mächtigte ſich ſeiner Perſon. Tajeb wurde in einem 
Wagen, welchen Zaptiehs und berittene Spahis ge⸗ 
leiteten, nach dem Bardo gebracht und in ein Ge⸗ 
mach eingeſperrt, welches ihm zum Gefängniß be⸗ 
ſtimmt iſt. Er wird mit allen feiner Geburt ſchul⸗ 
digen Rückſichten behandelt werden. Der Bey hat 
ſich entſchloſſen, ihn zu verhaften, weil er die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen hatte, daß die Umtriebe Tajeb⸗ 
Beys im Innern der Regentſchaft und ſelbſt im 
Auslande darauf abzielten, ihn zu entfernen. Send⸗ 


linge Tajeb⸗Beys haben in der That ganz Tuneſien 


durchſtreift und Individuen für ſeine Sache gewon⸗ 
nen, indem ſie ihnen vortbeilhafte Stellungen ver⸗ 
ſprachen für den Fall, daß er ans Ruder kommen 
würde.“ 
Provinzielles 

Steitin, 21. Januar. Die dreimonatliche 
Antragsfriſt bei Antragsvergehen, welche nach § 61 
Strafgeſetzbuchs mit dem Tage, an welchem der An⸗ 
tragsberechtigte von der That und der Perſon des 
Thäters Kenntniß erhalten, beginnt, endet nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 16. 
November v. J., mit;dem Ablauf desjenigen Tages 
des dritten Monats, welcher dem dieſelbe Ziffer (wie 
der Tag der Kenntnißnahme) tragenden Monats⸗ 
tage vorangeht. Erhält beiſpielsweiſe der Antrags⸗ 
berechtigte von der That und der Perſon des Thä⸗ 
ters am 28. Dezember Kenntniß, ſo läuft die An⸗ 
tragsfriſt mit dem 27. März des folgenden Jah⸗ 
res ab. 


— (Perſonal⸗Chronik.) In Stelle des an 


die königliche Rentenbank in Breslau verſetzten Pro⸗ 


vinzial⸗Rentmeiſters Klein iſt der bisherige Rendant 
Zorll zum Provinzial - Rentmeifter bei der hieſigen 
Rentenbank ernannt und in fein neues Amt einge- 
führt worden. — Der bisher auf Widerruf ange⸗ 


ſtellte Kataſter⸗Sekretär Trede iſt nunmehr definitiv 


als Kataſter⸗Sekretär bei der königlichen Regierung 
zu Stettin angeſtellt worden. — In Greifenhagen, 
Synode Greifenhagen, iſt der Lehrer Bartelt und 
in Torgelow, Spnode Ueckermünde, der Lehrer 
Zaeske feſt angeſtellt. — Befördert reſp. verſetzt: 
der Ober⸗Steuer⸗Inſpektor von Kornatzli in Heide 
(Provinz Schleswig⸗Holſtein) als Ober⸗Zoll⸗Inſpek⸗ 
tor nach Swinemünde; der Büreau⸗Aſſiſtent Strutz 
in Stettin zum Peovinzial - Steuer - Sekretär; der 
Hauptamts⸗Aſſiſtent Falk in Schivelbein in gleicher 
Eigenſchaft nach Stettin; der Steuer⸗Aufſeher Göſche 
in Stettin zum Hauptamts⸗Aſſiſtenten daſelbſt; der 
Steuer⸗Aufſeher Falkenthal in Stettin als Steuer- 
amts⸗Aſſiſtent nach Anllam; der berittene Steuer⸗ 
Aufſeher Steuer in Ppritz als Steuer⸗Aufſeher nach 
Marienfließ; der Steuer-Aufſeher Grenſing in Gr. 
Schönfeld in gleicher Eigenſchaft nach Greifenhagen; 
der Grenz⸗Aufſeher Jakoby in Wolgaſt als Steuer⸗ 


Aufſeher nach Gr. Schönfeld; der Grenz Aufſeher 


Regler zu Prerow als berittener Steuer - Aufjeher 
nach Pyritz; die Grenz⸗Aufſeher Schenke in Stral- 
ſund und Rüdiger in Swinemünde als Steuerauf- 
ſeher nach Stettin. — Penſionirt iſt der Steuer⸗ 
Aufſeher Grade zu Marlenfließ. 

— Nach $ 30 des preuß. Grundeigenthum⸗ 
erwerbsgeſetzes vom 5. Mai 1872 haften für die 
auf Grundſtücken eingetragenen Hppothelen⸗ und 
Grundſchulden unter Anderem auch die dem Eigen⸗ 
thümer zufallenden Verſicherungsgelder für abge⸗ 
brannte oder durch Brand beſchädigte Gebäude, 
wenn dieſe Gelder nicht ſtatutenmäßig zur Wieder⸗ 
herſtellung der Gebäude verwendet werden müſſen 
oder verwendet worden ſind. Dieſe Vorſchrift, 
welche gegenüber dem älteren preußiſchen Rechte neu 
iſt, hat nach einem Urtheil des Reichsgerichts, V. 
Civilſenats, vom 3. Dezember 1881, rückwirkende 
Kraft auch auf vor Emanation des Grundeigen⸗ 
thum⸗Erwerbsgeſetzes vom 5. Mai 1872 eingetra⸗ 
genen Hypotheken für Brandfälle, die nach Emana⸗ 
tion des bezeichneten Geſetzes eingetreten ſind. 

A — In Betreff der bereits vielbeſprochenen Af- 
faire Weiß erfahren wir, daß der im Kranken- 
hauſe ſchwerverwundet liegende Schloſſer Weiß in⸗ 
zwiſchen zur Beſinnung gekommen iſt und auf das 
Beſtimmteſte erklärt hat, daß er in der That von 
zwei Soldaten überfallen ſei und von ihnen zwei 
ſchnell hintereinander erfolgende Säbelhiebe über den 
Kopf erhalten habe, worauf er beſinnungslos zu⸗ 
ſammengebrochen ſei. Wäre es ihm noch möglich 
geweſen, um Hülfe rufen zu können, hätte ſicher 
der ſich nach Ausſage des Weiß in unmittelbarer 
Nähe befindliche Poſten herbeieilen können. Da 


behaupten, doch waren es nach feiner Ausſage je- 
denfalls Soldaten. Der Umſtand, daß der Ver⸗ 
letzte dieſe Ausſagen bei voller Beſinnung noch hat 
abgeben können, wird ſicher dazu beitragen, die Un⸗ 
terſuchung auf das Energiſchſte fortzusetzen. 

— Auf den Vorſchlag Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin und Königin iſt der verwittweten Frau 
Major Koch zu Kolberg die 1. Klaſſe der zweiten 
Abtheilung des Louiſen⸗Ordens mit der Jahreszahl 
1865 verliehen. b 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Unſere Frauen. Luſtſp. 5 Akten. Hierauf: „Die 
Blumenfee.“ Ballet. 


Vermiſchtes. 

— Eine neue Entdeckung auf mediziniſchem 
Gebiete, von der hier und da ſchon eine kurze Mel⸗ 
dung gemacht worden iſt, theilt ſeit einiger Zeit die 
geſammte ärztliche Welt Berlins in zwei entgegen⸗ 
geſetzte Lager. Es handelt ſich um eine neue Me⸗ 
thode, den unter dem Geſammtbegriff „Rückenmarks⸗ 
leidende“ bezeichneten Kranken auf operativem Wege 
Heilung oder doch erhebliche Beſſerung zu bringen. 
In allen ärztlichen Verſammlungen wird darüber 
heftig debattirt. Die Operation beſteht in der Bloß⸗ 
legung des großen Hüftnerven (nervus ischiadi- 
cus) und deſſen Dehnung reſp. Zerrung. Einige 
unſerer größten Nervenärzte haben ſich allerdings 
bereits ein abfälliges Urtheil über die neue Methode 
gebildet. In dem Verein für innere Medizin (Lei⸗ 
tung Frerichs und Leyden) iſt das Verfahren einer 
ſehr ſcharfen Kritik unterzogen worden. Augen⸗ 
blicklich tritt im großen mediziniſchen Verein der 
Direktor des Lazarus⸗Krankenhauſes, Dr. Langen⸗ 
bucher, der mit der Methode die meiſten Erfolge in 
Berlin aufzuweiſen hat, lebhaft für dieſelbe ein. 
Es erregte in der geſtrigen letzten Sitzung die Mit⸗ 
theilung großes Aufſehen, daß Prof. Benedict mit 
der ganzen Wucht feiner Autorität ſich für die 
neue Heilmethode erklärt hat. 

— Dem Ingenieur Konrad Garbe in Berlin 
iſt ein Patent auf ein Hinterladergewehr verliehen 
worden. Se. Majeſtät hat ſich über die Konſtruk⸗ 
tion dieſes Gewehrs Bericht erſtatten laſſen und dem 
Erfinder wurde der Auftrag, ein Probeexemplar ſei⸗ 
nes Syſtems anfertigen zu laſſen, um damit Schieß⸗ 
proben anzuſtellen. Das Gewehr hat durch einen 
mantelartigen Schieber waſſerdichten Verſchluß. Die 
Schloßtheile find von einfachſter Konſtruktlon und 
ſo kompakt, daß Reparaturen kaum erforderlich wer⸗ 
den dürften. Das Schloß iſt durch einfache Dre⸗ 
hung des Verſchlußſtückes ohne Werkzeug ſofort zu 
zerlegen und zuſammenzuſetzen, ſo daß die ganze 
Konſtrultion leicht zugänglich bleibt. Ferner hat es 
eine Sicherſtellung, welche eine Selbſtentladung un⸗ 
möglich macht. An der Außenſeite des Schloſſes 
iſt erſichtlich, ob das Gewehr geladen oder abge⸗ 


ſchoſſen iſt. Beim Oeffnen des Verſchluſſes min 


die Patronenhülſe durch einen einfachen Mechanis 
mus ſeitwärts hinausgeworfen. 
dert nur drei Tempos; man kann in Folge deſſen 
30 Schuß in der Minute abfeuern. Das Kaliber 
beträgt 9 Millimeter, wodurch das Geſchoß eine be⸗ 
deutende Flugkraft erhält. Die Patrone iſt um ein 
Drittel leichter als die von M. 71, ſo daß der 
Soldat im Felde die Hälfte Patronen mehr mit ſich 
führen kann. Das ganze Gewebr wiegt 3¾ Ki⸗ 
logramm, iſt alſo bedeutend leichter als M. 71. 
Das Syſtem geſtattet eine Adaption des M. 71. 

— Prinzeſſin Wilhelm lebt in Potsdam zu⸗ 
rückgezogen ganz ihrer Häuslichkeit und weiß die⸗ 
ſelbe ihrer künſtleriſchen Erziehung gemäß ungemein 
anmuthig zu geſtalten. Ein kleines Pröbchen da⸗ 
von möge die der „Mgdb. Z.“ entnommene Mit- 
theilung geben, daß die Prinzeſſin ſelbſt das Menu 
für das tägliche Mittagsmahl in kunſtvoller Weiſe 
hergeſtellt hat. Daſſelbe iſt auf Porzellan gemalt. 
Blumen, Ranken und Zweige bilden ſeine Ein⸗ 
faſſung und oben in den Zweigen, welche die Platte 
überwölben, ſchaukelt fi eine graziöfe Kindergeſtalt. 
Die Speiſenkarte wird täglich von der Prinzeſſin 
ſelbſt eingetragen, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 20. Januar. Die ſenſationelle Nach⸗ 
richt von der Zerſtückelung der Erzdiözeſe Poſen⸗ 
Gneſen, welche von der „Magpeb. Ztg.“ gebracht 
wird, nennt der „Kurper Poznanski“ eine Wieder⸗ 
holung alter Thatſachen und jagt, daß in der jetzi⸗ 
gen Lage die preußiſche Regierung eine ſolche For⸗ 
derung nicht ſtelle, Rom aber niemals darauf ein⸗ 
gehen werde. 

Wien, 20. Januar. Die „Wiener Zeitung“ 
meldet: Der Kaiſer hatte mittelſt Handſchreibens 
vom 12. November v. J. auf Antrag des Finanz⸗ 
miniſters die Einſetzung einer beſonderen, aus einem 
Präſidenten und 10 Mitgliedern beſtehenden Kom- 
miſſion befohlen zur Prüfung der Verwaltungsein⸗ 
richtungen behufs Einführung von Vereinfachungen 
und Erzielung thunlichſter Erſparungen im Staats⸗ 
haushalt. Mittelſt Entſchließung vom 8. Januar 
iſt Graf Hohenwart zum Präſidenten dieſer Kom⸗ 
miſſion ernannt worden. 

Paris, 20. Januar. Dem Vernehmen nach 
erklärte Gambetta ſeinen Freunden gegenüber, die 
ihn aufforderten, feine Demiſſion ſofort einzurei⸗ 
chen, er wolle mit Vertrauen das Endergebniß ab⸗ 
warten. 5 

Petersburg, 19. Januar. Dem „Golos“ 
zufolge hätte die ruſſiſche Regierung ihrem Delegir- 
ten Thörner in Konſtantinopel bezüglich der Regu⸗ 
lirung der von der Türkei an Rußland zu zahlen⸗ 
den Kriegsentſchädigung neue ergänzende Inſtruktio⸗ 
nen zugehen laſſen, Thörner hätte in Folge deſſen 


5die beabſichtigte Reiſe nach Petersburg auf unbe⸗ 


die Thäter Pioniere geweſen find, kann W. nicht !ſtimmte Zeit verſchoben. 


Das Laden erfor 


